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Gewerbliches Gußwaaren 2,167,000 Zentner, m 
1 32 . 100 000 tr. e eee 
Von den Verhandlungen des Vereins zur Be. Stabeiſen 1,465,000 = , mehr als 1839 
förderung des Gewerbfleißes in Preußen liegt uns 110,000 tr. 
die vierte diesjaͤhrige Lieferung vor, welche enthält: Blech 132,000 » „mehr als 1839 
a) die Beſchreibung einer Schuß-Spuhlmaſchine 22,000 Ztr. 
für Wolle; Silber 26,225 Mark, mehr als 1839 
b) dergl. eines Flachsdarrhauſes, welches nach 1645 Mark. 
den Angaben des Pfarrers Herrn Cloͤther zu) Blei 17,500 Zentner, mehr als 1839 
Quaritz erbaut worden iſt; 1690 Ztr. 
e) überſichtliche Zuſammenſtellung der Reſultate Kupfer 21,00 = , mehr als 1839 
des Berg-, Hütten: und Salinenbetriebes im 1900 Ztr. 
Preußiſchen Staate, im Jahre 1840; 1 5 und 
d) Haupt⸗Nachweiſung der zur Preußiſchen Rhe— 199 005 tr 1,026,000 = , weniger als 1839 
derei gehörige Seeſchiffe von 1841. inf 5 f : 
ne die ad a. beſchriebene Maſchine anſebnlichen 3 999 000 Ztr. 208,000 , = , weniger als 1889 
ang zu einer Zeit finden mochte, wo man in] Kochfal 4 N 
dest der verbeſſerten Epflinder⸗Feinmühlen darüber ya eile. 00 Laſten, mehr als 1839 
zu wacher slichte Spuhlen mit der Zeit entbehrlich Demnach hat der Bergbau faſt in allen Produk⸗ 
„ möchten wir bezweifeln, ten Fortſchritte gemacht. Derſelbe beſchaͤftigte im 


ie Ueberſicht ad c. liefert den Nachweis, daß 


im Jahre 184 Jahre 1839, 65,231 Arbeiter und lieferte einen 


Geldwerth am Urſprungsorte von 27 Mill. Thaler, 
Steinkohle: im Jahre 1840 iſt die Jahl der Arbeiter auf 71.651 
Braunkobin 51,000,000 Zentner! mehr als 1839 und die Höhe des gewonnenen Werthes auf 31 Mill. 
Eiſenerze 24,000,000 » 3,000,000 Str. Thaler geſtiegen. 

* 600 2 11,159 Tonnen, mehr als 1839| Der Nachweis ad d. ergiebt den Beſtand der 
Robeiſen, Preußiſchen Rhederei am 1. Januar 1842 mit 785 
S 0 Schiffen von 105,343 Laſten und bemannt mit 6742 

tahl⸗ und Matroſen, was ebenfals ſehr erfreulich einen Fortſchritt 


— 
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mit einem Plus von 60 Schiffen von 8,498 Laſt und muhlen auf's Aeußerſte bedroht. Es iſt dieß das 
653 Matroſen gegen das vorgehende Jahr ergiebt. vor Kurzen durch die Zeitungen ausfuͤhrlich mitge— 

„Vom Ingenieur Beyſe wird die von ihm erfun-⸗theilte Berieſelungs-Geſetz, wonach jeder Landbauer 
dene Torſpreſſe empfohlen, welche, vom Dampf be⸗ berechtigt wird, zur Berieſelung feiner Aecker und 
wegt und transportabel, in 2 Stunden 10,000 Stücke Dielen, den Flüßen und Baͤchen beliebiges Woſſer 
Torf von 12“ Länge, 6“ Breite, 3“ „Dicke zu zu entziehen. Schadenerſatz ſoll er zwar, entweder 
Tage foͤrdert, und zwar ſo zuſammengedruͤckt, daß baar oder durch zweckmaßigere Einrichtung der Müh⸗ 
dieſe 10,000 gepreßte Stuͤcke eben ſo vielen Brenn⸗ lengewerke auf ſeine Koſten, allen klagbaren Müh⸗ 
ftoff als 30,009 geſtochene Torfziegel derſelben Große len⸗Intreſſenten leiten, doch verlieren dieſe alle An? 
enthalten. Der Torf wird blos losgehackt und 3ſpruche, wenn fie nicht binnen 3 Monaten nach der 
bis 4 Tage auf Horden abgetröpfelt, ehe er auf die Anmeldung der projektirten Berieſelungs-Anlage im 
im Stiche ſelbſt aufgeftellte Preſſe gebracht wird. Amtsblatte ſolche anzeigen. Wer alfo zufallig am 
Die Maſchine, welche jaͤhrlich 18 Millionen Torfzie⸗ Leſen des Amtsblattes ein einziges Mal verhindert 
gel obiger Groͤße zu liefern im Stande iſt, koſtetgeweſen, kann möglicher Weiſe für ſich und ſeine 
5000 Rthlr., was ihre Anwendung vorerſt wohl nur Nachkommen Rechte der wichtigſten Art fuͤr immer 
in ganz großen Torfſtichen zulaſſen möchte; doch iſtſ verlieren. Daher waͤre die rechtzeitige Verwendung 
dieſe Erfindung eines deutſchen Landmannes um ſo aller Müblenbeſitzer wuͤnſchenswerth, daß wenigſtens 
erfreulicher, als bekanntlich die Engländer ſchon ſeit jeder Begründer einer Berieſelungs⸗Anſtalt gebalten 
vielen Jahren Torfpreſſen bauen, ohne zeither einſwuͤrde, alle an dem zu benutzenden Bache unterhalb 
wirklich empfehlenswertes Reſultat erreicht zu haben. gelegenen Mühlenbefiger durch ein beſcheinigtes Cir⸗ 

„Von anderer Seite wird eine Maſchine eines ſculair, und nicht blos durch's Amtsblatt, 3 Monate 
gewiſſen Broſowsky zum Stechen des Torfes em- vorher von ſeinem Vorhaben zu benachrichtigen. 
pfohlen, die ganz eigenthuͤmliche Vorzüge dadurch iu 
gewährt, daß fie unter Waſſer arbeitet, alſo Zorf- 
ſtriche auszubeuten vermag, die für Menſchenhand Der Pantoffelmann. 
zeither unzugaͤnglich geweſen. £ \ 

Durch einen Zufall will man zur Entdeckung, Das einzige Regiment, welches ohne Pulver und 
gekommen ſein, daß die große Fruchtbarkeit, welche Blei, ohne Degen und Kanonen die gonze Welt be⸗ 
die Chemie zeither dem im Dung enthaltenen Am— herrſcht, iſt das Pantoffelregiment. Dieſes Regiment 
moniak zuſchrieb, von der Chlorwaſſerſtoffſäure ber: hat die Pfeile in den Augen, die Schwerter im Munde, 
ruͤhrt, und daß dieſe Saͤure, welche als Salzſaͤureſden Kanonendonner auf den Lippen, heißes Blei in 
auch im Regen vorkommt, das Regenwaſſer fo un⸗den Thraͤnen, und ohne Patrontaſche ihren Patron 
gemein befruchtend macht. Pflaͤnzchen, welche mit doch immer in der Taſche. Da dieſes Regiment aus 
Chlorwaſſerſtoffſaͤure zu wiederholten Malen ange- Frauen beſteht, fo halten fie ſehr auf gute Manns⸗ 
goſſen worden waren, erreichten in 8 Tagen eine zucht, und liegen lieber in Gorniſond als ſie im 
Hoͤhe, wie En vr nr 6 Wochen, und ver⸗ Felde ſtehen. ; 

richt man ſich um jo Außerordentlicheres von dies x ER 
der eine als nur geringe Quantitäten erfor: M Dieles Dentofelregiment ſucht ſich immer ſeinen 
ich ſind, um große Wirk ud ann NN. 1 es kriegeriſe 
derlich ſind, gelbe Wirkung zu erzeugen, und Mann beißt in der Convert f 
die genannte Säure bei der Soda Fabnkkation aus offen ann, in der böberm benen sip rache: ein anz 
Kochſalz als Nebenprodukt in bedeutenden Maſſen Gatte, im reinen ERS Mundart: ein zärtlicher 
ee dg Ane t hat ärti Wer du auch ſei eulſch: un mari comme il faut, 

*Eine hieſige Appr alt hat gegenwaͤrtig ein magſt, lieber Leſer, wenn Du 
eine zweite Längenſcheer⸗Maſchine von Mobl aufge: ſchon den Wunderring haſt, den man on Beinen klei⸗ 
ſtellt, die noch gediegenere Leiſtung als deifen früdes nen Finger steckt, und der Dir doch Haͤnd' und Füße 
res Fabrikat liefert und empioblen zu werden berbäent. kinder, Du bift entweder ein Pantoffelmann oder 

Schließlich machen wir die hieſigen vielen In⸗ ein bantöffelchenmann. Denn glaube mir, die ge⸗ 
tereſſenten an Waſſermühlen auf ein im Entwurfe müthlichſte, die ſanfteſte, die allernachgiebigſte Frau 
vorliegendes Geſetz aufmerkſam, das alle Waſſer⸗ hat ein kleines Pantoͤffelchen, und das kleinſte Pan⸗ 
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töffelchen des fanfteften Eheweibchens tritt eine Maͤn⸗ ter gehen will, muß er acht Tage früher darauf 
anſpielen, die Hand kuͤſſen und den freundlichen Au: 
genblick abpaſſen, ihre Erlaubniß zu erholten. 
toffelnüancen von dem einer Frau, Geliebten oder Bedienter bittet um die Erlaubniß auszugehen, er 
Haushaͤlterin, find zart ſchattirt und ſchwer zu un- getraut ſich nicht, fie ohne Vorwiſſen feiner Frau zu 
geben. Seine Frau geht ſpazieren, er reicht ihr den 
Indeſſen aber giebt es Pantoffelmänner, die es zul Shawl, die Handſchuhe, und fragt ſchuͤchtern, ob er 


nergeduld nieder. 
Wir ſteben alle unter dem Pantoffel; die Pan⸗ 


terſcheiden. 


einer bedeutenden Höhe in ihrem Beruf gebracht ha⸗ ſie begleiten darf. 


ben, und die zuweilen ein wahres Ideal eines Pan: 
toffelmannes genannt werden koͤnnen. 


ern. 


Kanarienvoͤgel füttern, 
Aleidor hat ein doppeltes Unglück, erſtens bat er das Clavier ſtimmen, den 
fine Frau, zweitens bat er eine ſchoͤne Frau, dabei iſtſmen begießen, 
das ein Glück, daß er keine Frau hat, ſondern einen Leihbibliothek ge 
Aleidor verhält ſich zu feiner Frau, wie ſargandiſchen Lan 
Amerikus zu Amerika, er hat ihr feinen Namen ge-(Ordnung ſtecke 0 
geben, ſonſt hat er ihr nichts zu befehlen. Des Mor-ſalles gut gemacht, fo darf er Nachmittags ein Stünd- 


Des Morgens muß er den Mops waſchen, die 
die Seidenwuͤrmer reinigen, 
Faden aufwickeln, die Blu⸗ 
die Noten zuſammen legen, in die 
ben, ihr das Perſpectiv putzen, die 
npen reinigen, und die Viſitenkarten in 
n, kommt ſie nach Hauſe, und er hat 


gens ſteht er auf, ſchleicht leiſe aus dem Zimmer, ſchen ausgehen. 


ſchaut in die Kinderſtube, weckt die Magd auf, giebt 


ſeine Leiden mit auf. Er will ausgeben; unter vie⸗ 
len En Anſpielungen auf dieſen Fühnen Wunſch, 
erkundigt er ſich, was fie vorhabe, und erfaͤhrt, er 
müffe zu Haufe bleiben, weil fie nothwendig ausge⸗ 
ben müſſe. Er will in Geduld eine Pfeife rauchen, 
da muß er ins Hinterſtuͤbchen flüchten. Gegen eilf 
Uhr wird ihm erlaubt, auszugehen; und ſie ſteckt ihm 
einige Groſchen in die Taſche mit der Ermahnung, 
eine unnuͤtzen Ausgaben zu machen. Er trifft auf 
der Stroße einen lang entbehrten Freund, er woͤchte 
ihn gerne zu Tiſche mitnehmen, allein er wagt es 
nicht — feine Frau wuͤrde ihn ausſchelten. Der 
Freund bittet ihn, mit ihm zu ſpeiſen, er wagt es 
wieder nicht, ſeine Frau wuͤrde boͤſe ſein. 
Ein Freund ladet ihn auf den Nachmittag zu 
einem Spaziergang, er kann es nicht beſtimmt ver⸗ 
prechen, er muß erſt feine Frau fragen. Es wird 
eine Subſcription zu etwas eröffnet, er darf nicht un⸗ 
erzeichnen, ohne Erlaubniß ſeiner Frau. Er ſoll für feine 
under einen Hofmeiſter nehmen, er muß ſeine Frau 
itten, ihn über feine Kenntniſſe ins rechte Licht zu 
ſetzen. Ein paar Freunde wollen ihn Abends beſu⸗ 
zu, er lehnt es ob, aus Furcht vor ſeiner Frau. 
ie Bürger errichten einen Leſeklubb, er darf uicht 
hingeben, weil es feine Frau nicht eingeht. Er hat 
eine Equipage, aber wenn er ausfahren will, erkun⸗ 
digt er ſich erſt bei dem Kutſcher, ob. die gnädige 
Frau noch nichts beſtimmt hat. Wenn er ins Thea⸗ 


Er getraut ſich ſeinen Kindern keine Unart zu 
den Kaffee heraus, und erwartet in Demuth das wehren, keine Lehren und kein Geſchenk zu machen. 
Erwachen feiner Frau. Wie fie die Augen aufſchlägt, Kurz, er hat gar keinen Willen, blos ſeinen letzten 
iſt er niedergeſchlagen, wie fie aufſteht, ſtehn alle Willen, der zugleich ſein erſter iſt. 


Warum ſchlägt ſo laut mein Herz, 
Iſt es Wonne, iſt es Schmerz? 
Es iſt Schmerz und Gluͤck zugleich, 
Ach, ein Gluͤck, fo ſchmerzensreich, 
Ach, ein Schmerz, fo reich an Gluͤck, 
Daß ich nie ihn geb' zuruck! 
Schlage, ſchlage d'rum mein Herz, 
Trage, trage deinen Schmerz! 

Warum ſchlaͤgt fo laut mein Herz, 
Iſt es Wonne, iſt es Schmerz? 
Jedem Glück auf dieſer Welt 
Iſt ſein Schmerz auch zugeſellt. 
Liebesglück iſt ſel'ger Schmerz, 
Liebesſchmerz iſt Gluͤck fuͤr's Herz; 
Schlage, ſchlage d'rum mein Herz, 
Trage, trage deinen Schmerz! 

Warum ſchlaͤgt ſo laut mein Herz, 
Iſt es Wonne, iſt es Schmerz? 
Fern vor mir wich Liebesglück. 
Liebesſchmerz nur blieb zurück, 
Doch im Schmerz noch liebt die Bruſt 
Des entſchwund'nen Glückes Luſt. 
Schlage, ſchlage d'rum mein Herz. 
Trage, trage deinen Schmerz! 


Louiſe von Ploͤnnies. 


(Saphir.) 


Iſt es Wonne, iſt es Schmerz. 
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Mannichfaltiges. 


Ein kleiner Kaufmann in Paris ſtarb und hin⸗ 
terließ ſeinen beiden Kindern nichts als ſeinen Waa— 
renvorrvorrath und Schulden. 


Pedicrinen, aus 
vorzüglich aut an den Füßen ſitzen ſollen. 

»Die Vornehmen in Habeſch berühren nie, was 
i 65 eſſen; fie haben Y 
Die Behörde ließ den und ihnen in den Mund „Die Hoͤflich⸗ 
fein Verkaufslocal verſiegeln und nach der geſetzlichenſ keit erfordert, beim Ka e ö 


Zeit wollte man die ganze Hinterlaſſenſchaft verſtei-Inach ihrer Meinung, d 


Pferdehaaren gewebt, die leicht und 


agen, die das Fleiſch zerſchnei⸗ 


uen Geraͤuſch zu machen, wel 
ie Bettler nur von einer Seite 


gern, um den Erlös unter die Gläubiger zu vertheisjund die Diebe ohne Geräuſch eſſen. 


len. Da trat der Beſitzer des Hauſes auf, in dem 
der Laden ſich befand, wies nach, daß der Verſtor— 
bene ihm ſeit 4 Jahren den Miethzins ſchulde und 
machte auf die ganze Hinterlaſſenſchaft Anſpruch. 
Man mußte ihm ſeine Forderung zugeſtehen, doch 
ſprach man ſich heftig uͤber ſeine Habſucht aus. Der 
edle Mann aber erklaͤrte ſogleich, daß er Alles, was 


uͤberlaſſe, die dadurch vor dem Bettelſtabe bewahrt 
worden. — 

*Was man doch Alles lernen kann. Da bringt 
das Dampfboot fuͤr unſere Weinbergsbeſitzer eine 
Anleitung, nicht reif gewordenen Wein zu benutzen: 
Man fol daraus nämlich Agreſt machen. Die ge: 
preßten Trauben geben einen ſauren, herben Saft 
von zuſammenziehenden Geſchmack, der zu Saucen 
von verſchiedenen Speiſen, um ihnen einen herz— 
haften Stich zu geben, aber auch als Mittel gegen 
den Scharbock dient. Auch laſſen ſich die Trauben 
in Eſſig präpariren, um als Oliven zur Speiſe 
zu dienen. 

»Unſere Futterkraͤuter werden naͤchſtens durch das 
Tuſſakgras verdrängt werden, das auf dem Falklands⸗ 
inſeln waͤchſt und eines der nahrhafleſten Futterkraͤu— 
ter iſt. Die Halme ſind 6 Fuß lang und aus einer 
Pflanze ſollen 2 bis 300 Sproͤßlinge entſtehen. 


»Das Lager von Grimmlingshauſen am Rhein 
war auf ſchattenloſer ganz der Sonne ausgeſetzter 
Flaͤche angelegt. Als Friedrich Wilhelm IV. es zum 
erſten Male durchritt, ſagte er: Unſere Maneuvres 
werden allerdings uur einen großen Lichtpunkt in 
der Zeitgeſchichte bilden, aber ich wollte, es waͤre 
auch etwas Schattenſeite dabei fuͤr meine braven 
Soldaten. Ä 

* Die Schuhmacher werden mit den Webern einen 
Proceß bekommen, denn dieſe fallen jenen in's Hand⸗ 
oder richtiger geſagt, in's Fußwerk. In Paris trägt 
naͤmlich keine Dame mehr einen Schuh, ſondern 


„In Utrecht hat ein 
alten Oheim zu Haag eine Torte zum Geburtstags 
geſchenk gemacht. Einige Ta 
Mann todt und der Erbe ſpazierte in's Gefängniß, 
denn man hatte entdeckt, daß die Torte j 
Der Giftmiſcher diente früher als 
Heer und hatte ſogar das Kreu 
ihm von Rechtswegen zugehoͤre, den armen Waiſenſerhalten. 


Gaſtwirth ſeinem reichen 
ge darauf war der alte 


vergiftet war. 
Arzt in Napoleons 
5 der Ehrenlegion 


Erſte Liebe. 


Ich frage leiſe: Liebſt du mich? — 
Da ſenkteſt du die Augen; 

Du ſagteſt: Ja! — ich liebe dich! — 
Kam dir's vom Herzen? — 


Ich hauchte da den erſten Kuß 

8 Auf deine blühenden Lippen; 

Sie zitterten bei dieſem Gruß — 
Kam das vom Herzen? — 


In deine Wangen ſtiegt die Gluth! 
Von Purpur übergoſſen, 

Schaltſt du den allzufrevlen Muth — 
Kam dir's vom Herzen? — 


Und freudiger umfaßt' ich di 
Im füßen Eiebeofurme, 3 
Da grollteſt du — da flohſt du mich! — 
Kam dir's vom Herzen? — — 
Otto Prechtler. 
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